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Weil sie [Anm: die Eltern] haben nicht so viel Geld.
Sie sind normal (…) Wir sind fast normal.

Wir sind auch normal.
Aber wir passen auf das Geld auf (…).“

(Sebastian, 7 Jahre) 

Quelle: Institut für Kinderrechte & Elternbildung (2009): Armut aus Kinderperspektive. 
Eine interdisziplinäre Annäherung an das Phänomen Kinderarmut, S. 44



Mehr als jede 4. von Einkommensarmut betroffene Person 
in Österreich ist minderjährig.
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330 000

915 000

Anteil der Kinder u. Jugendlichen
an den einkommensarmen Personen

in Österreich 2016

Kinder und Jugendliche bis 19
Jahre (inkl.  abhängige junge
Erwachsene bis 24 J.)

Erwachsene

27%

73%

Quelle: Statistik Austria (2018): Tabellenband EU-SILC 2017



Aus aktuellem Anlass: Kinder und Jugendliche in der 
Mindestsicherung, dem letzten Netz sozialer Sicherheit
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Quelle: Statistik Austria, Mindestsicherungs-Statistik 2017
(Jahresdurchschnitts -Daten) 

81 334

150 056

Anteil der Kinder u. Jugendlichen
an den BMS-BezieherInnen 

in Österreich 2017

Kinder und Jugendliche bis
19 Jahre

Erwachsene

35%

65%
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Sollte die „Mindestsicherung neu“ so umgesetzt werden, 
wie der Entwurf es vorsieht, würde das massive 
Verschlechterungen für Haushalte mit Kindern bringen.

Das gilt ganz besonders für Haushalte, in denen die 
Erwachsenen keine Deutschkenntnisse auf B1-Niveau 
bzw. keinen österreichischen Pflichtschul-Abschluss 
nachweisen können.
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Das Risiko, von Einkommensarmut 
betroffen zu sein, ist sehr ungleich 
verteilt … 
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11%

43%

33%

12% 15%

26%

10%

23%

59%

12%

56%
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STAATSBÜRGERSCHAFT HAUSHALTE MIT KINDERN (ohne Pension) HAUPTEINKOMMENS-QUELLE

Anteil der Kinder und Jugendlichen bis 19 Jahre*,
die je Kategorie von Einkommensarmut betroffen sind

Quelle: Statistik Austria (2018): Tabellenband EU-SILC 2017
*inkl. abhängige junge Erwachsene bis 24 Jahre



… das Risiko sagt aber nur sehr einge-
schränkt etwas über die absolute 
Betroffenheit aus 

Seite 10Quelle: Statistik Austria (2018): Tabellenband EU-SILC 2017
*inkl. abhängige junge Erwachsene bis 24 Jahre

148 000

181 000

59 000
52 000

104 000
114 000

125 000

38 000

143 000
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In welchen Haushalten leben die einkommensarmen Kinder und 
Jugendlichen bis 19 Jahre?



Best-Practice-Beispiel für kinderspezifische 
Armutsforschung & zentrale Erkenntnisse

Die deutsche Langzeit-Studie

„Lebenslagen und Zukunftschancen von (armen) 
Kindern und Jugendlichen“

(kurz: AWO-ISS Studie, 1997 - 2012)
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Leitsatz Nr. 1: Kindliches Wohlergehen u. 
Entwicklungschancen sind nicht 
ausschließlich von der materiellen 
Situation abhängig …
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Armut

Stressor

Außerfamiliäres

Schule, Kindergarten, 
Verwandte, sonstige

Bezugspersonen, 
Peergruppe etc.

Stressor und / oder
Ressource

Familiensituation

Stressor
und / oder
Ressource

Kindliches 
Wohlergehen

materiell / kulturell / sozial / 
gesundheitlich Bewältigungs-

verhalten des Kindes

Vulnerabilität
versus

Resilienz 

Quelle: AWO-ISS Studie, 1997 - 2012



… aber nicht jede benachteiligte Lebenslage soll als 
„Armut“ tituliert werden.

Es gibt unterschiedliche Entwicklungsrisiken für 
Kinder.
Im Zusammenhang mit „Armut“ muss aber die 
materielle Situation im Fokus stehen.

In diesem Sinne steht Kinderarmut für „die Folgen von 
familiärer Einkommensarmut für Kinder“.

Seite 13Quelle: AWO-ISS Studie, 1997 - 2012
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Leitsatz Nr. 2: Kinderarmut kann nur im familiären 
Kontext gedacht werden: Kinder sind „Opfer durch 
Nähe“ (Kieselbach, 1988 ff.) 

Die Lebenssituation von Kindern ist ganz enorm von 
Lebenslage der Eltern abhängig!

Quelle: AWO-ISS Studie, 1997 - 2012
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Leitsatz Nr. 3: Auch wenn von Armut nur im 
Zusammenhang mit einer materiellen Mangellage 
gesprochen werden soll: Eine rein auf das Familien-
Einkommen abstellende Armutsdefinition geht an 
Lebensrealität vorbei.

zentrale Begriffe lauten deshalb:
„Entwicklungs- und Teilhabechancen“, „Lebenslage“
und „Wohlergehen“.

Quelle: AWO-ISS Studie, 1997 - 2012
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Leitsatz Nr. 4: „Kindliches Wohlergehen“ hat 
unterschiedliche Dimensionen

 Materiell Grundversorgung wie Kleidung, Wohnen, 
Nahrung, etc.

 Sozial Soziale Kompetenzen, soziale Kontakte

 Gesundheitlich physisch u. psychisch

 Kulturell kognitive Entwicklung, Sprache, Bildung, 
kulturelle Kompetenzen

Quelle: AWO-ISS Studie, 1997 - 2012



In einer armen Familien aufzuwachsen, bedeutet
für Kinder bzw. Jugendliche nicht zwangsläufig, 
auch im Wohlergehen eingeschränkt zu sein
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Es gibt keine Zwangsläufigkeiten …

… aber es gibt ein deutlich erhöhtes Risiko!

„Armut der Familie ist in allen Lebensbereichen mit 
Risiken der Benachteiligungen und der Unter-
versorgung der jungen Menschen verbunden.“ 

Quelle: AWO-ISS Studie, 1997 – 2012; Laubstein / Holz / Seddig, 2016, 75



Nicht alle armen Kinder schneiden schlecht in der 
Schule ab, haben wenige Freunde, rauchen früh 
ihre erste Zigarette und müssen ihr Zimmer  mit  
Geschwistern  teilen. 

Aber  diese  Einschränkungen  sind  typisch  für 
arme Kinder, während sie bei Kindern aus besser 
situierten Familien als untypisch anzusehen  sind.
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Der Zusammenhang ist nicht deterministisch

Quelle: AWO-ISS Studie, 1997 – 2012; Laubstein / Holz / Seddig, 2016, 75
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Armut ist nicht nur für kleine Kinder, sondern auch für 
Jugendliche ein Entwicklungsrisiko

Umgekehrt gilt: frühe Armutserfahrungen müssen 
keinen langfristig negativen Effekt haben, wenn ein 
Wechsel in materiell gesicherte Verhältnisse gelingt.

Es ist nicht unbedingt der frühe Zeitpunkt der 
Armutserfahrung, der die gravierendsten 
Auswirkungen hat. Entscheidend ist die Dauer!

Dauerhafte Armut bedeutet sehr häufig eine dauerhaft 
schlechte Lebenslage

Quelle: AWO-ISS Studie, 1997 – 2012



Materielle Lage

„Armut ist vielfach verbunden mit einer schlechteren 
Wohnsituation, mit negativen Folgen für das 
Familienklima und die Persönlichkeitsentwicklung.

Die Grundversorgung ist auch im Bereich Ernährung, 
insbesondere in Bezug auf die Qualität, bei einigen armen 
Kindern eingeschränkt. (…). 

Urlaube oder Ausflüge sind sehr seltene 
Familienereignisse“

Seite 20Quelle: Laubstein / Holz / Seddig, 2016
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Soziale und materielle Teilhabe ist für 
einkommensarme Familien oft schlicht
nicht leistbar … 

41%
51%

63% 59%

40%

77%

48% 47%

12%
4% 3% 1%

19%

0%
6% 6%

Urlaub zu
machen

jeden 2. Tag
Fleisch, Fisch

zu essen

neue Kleidung
zu kaufen

die Wohnung
angemessen

warm zu
halten

unerwartete
Ausgaben zu

tätigen

notwendiger
Arztbesuch

1x im Monat
FreundInnen

od. Verwandte
zu sich nach

Hause
einladen

ist mit
Zahlungen im

Rückstand

…% der Kinder und Jugendlichen bis 19 Jahre
Leben in Haushalten, die sich nicht leisten können …. 

in einkommensarmen Haushalten in nicht einkommensarmen Haushalten

Quelle: Statistik Austria (2018): Tabellenband EU-SILC 2017
*inkl. abhängige junge Erwachsene bis 24 Jahre



Soziale Lage

Die Beziehungen zu Gleichaltrigen und die Einbindung 
in Cliquen gestalten sich je nach ökonomischer 
Situation anders.

Die Angst vor Stigmatisierung und Ausgrenzung ist 
eine allgemeine Erfahrung armutsbetroffener junger 
Menschen. Auch wenn durchaus Freundschaften 
vorhanden sind, so sind die Kinder doch verunsichert, 
was die Zuverlässigkeit und Verbindlichkeit dieser 
Beziehungen betrifft.

Seite 22Quelle: Laubstein / Holz / Seddig, 2016



Je älter die jungen Menschen werden, desto wichtiger ist  
die  Bewältigung  anstehender  Entwicklungsaufgaben  
in  der  Peergroup; das finanzielle „Mithalten-Können“ 
und der soziale Status bestimmen die Zugehörigkeit zu 
den unterschiedlichen Peers.  

Armut kann die Familienbeziehungen belasten, was mit 
weiteren Auswirkungen auf die gesamte Lebenslage 
verbunden ist.

Neben den Eltern können familiäre und nachbarschaft-
liche Netzwerke eine entscheidende Ressource zur 
Armutsbewältigung sein.

Seite 23Quelle: Laubstein / Holz / Seddig, 2016



Kulturelle Lage

Für arme Kinder und Jugendliche besteht von früher 
Kindheit an ein hohes Risiko für ihre Bildungsbiografie.

Sie werden früher oder verspätet eingeschult, bleiben 
häufiger sitzen, wechseln vermehrt in die niedrigeren 
oder  mittleren Bildungsstufen des Sekundarbereiches, 
erreichen weniger qualifizierte Schulabschlüsse und  
wechseln nach Schulende vermehrt in das Berufsüber-
gangssystem, was wiederum die spätere Erwerbs- und 
damit wieder Einkommensposition mit bestimmen kann. 

Gleichzeitig haben arme Kinder und Jugendliche deutlich 
weniger Zugänge zu non-formalen  Bildungsangeboten.

Seite 24Quelle: Laubstein / Holz / Seddig, 2016



Gesundheitliche Lage

Die  Studien  zeigen  gesundheitliche Einschränkungen,  
die  jedoch  nicht eindeutig  finanzieller  Armut 
zugeordnet werden  können,  sondern  möglicherweise in 
Wechselwirkung mit dem Bildungshintergrund und 
weiteren Faktoren stehen. 

Es  finden  sich  bei  armutsbetroffenen  Kindern  
vermehrt altersspezifische Symptomatiken wie Kopf-
und Bauchschmerzen, Schlafstörungen, Unkonzentriert-
heiten, Nervosität.

Seite 25Quelle: Laubstein / Holz / Seddig, 2016



Conclusio

Armut „ist der stärkste Risikofaktor 
für die Entwicklung von Kindern und 

Jugendlichen“
– auch in Österreich!

Insofern kann man sagen, dass man im Zusammenhang 
mit Armut auch von Kindeswohlgefährdung sprechen 
muss: in einem unmittelbaren Sinn (materielle 
Versorgung), aber auch in einem mittelbaren (u.a. durch 
Folgen v. Stress im Familiensystem).
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Maßnahmen zur Bekämpfung 
von Kinderarmut

 bundesweit einheitliche Regelung der bedarfsorientierten 
Mindestsicherung im Sinne einer grundrechtsorientierten, 
bürgerInnenfreundlichen Sozialleistung

 Niederschwellige Beratungsangebote für Kinder, Jugendliche und deren 
Familien

 Raum für nicht-kommerzielle Freizeitgestaltung

 ausreichend Angebot für Kinderbetreuung

 Förderangebote für sozial benachteiligte Kinder & Jugendliche

 Abbau von bürokratischen Hürden beim Zugang von sozialen 
Dienstleistungen (Familienbeihilfe, Kinderbetreuungsgeld, Pflegegeld,…)

 gesellschaftspolitisches Bewusstsein zur Enttabuisierung von Armut 
und Abbau von Vorurteilen 
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